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Eönnte. Qn SÜmetifa, Nußlanb unb Schweben mitb biete

neue SEBobnungSform tu größerem INaße geübt. Sie pafft
ftch ber oeränberten SebenSmeife unferer 3ett, namentlich
beteiligen mit bei' am PßirtfchaftSfampfe mitbeteiligten
grau, tn meiteftem Ptaße an. ®ie auSfteflung geigt bte«

oon etnige febr marîante SSeifpteie.
®ut«hgebt man als fchmelgerifcher gacbmann bie gabt«

teilen ©runbrißtafeln btefei großen ©cbau, fo fällt an-
gejichts fo mancher febr übergeugenben Söfung auf, baß
biefe In olelen gäflen bei uns Infolge unfetet beftebenben
Saugefefce bireït unmöglich auSguffibren mären. @§ wirb
babutd) offenbar, baß bte genialen Qbeen ber ©Ingel«
Planungen nur gufammen mit unferen neuen Serbält«
niffen beffer angepaßten Sauoorfchriften unb auffd&ließ«
ungSmetboben gum 3tele führen fönnen. fjoffen mir auf
einen balbigen gortfchritt aucb tn biefer Nidjtung.

®tefe SBanberauSfteßung macht îetnen Infprudb bar-
auf enbgültig Geformtes gu geigen, ©te mill nur ba§
„Nobmaterial für bie gulünftige ©eftaltungSarbeit" gu«
jammentragen. Srofc bem alles oetfïadjenben 3ug unferer
3ett auf etne internationale ©bene, geroabrt man both
gerabe angeflehte biefer Pläne bie fpegieUen ©rforberntffe
für bie SBobnungSart unfereS SanbeS. Se ©otbufter g. 93.

fpottet über unfete beftebenbe gorm beS ©tnfamillen»
baufeS mit ©arten unb nennt leiteten etne „oermicfelte
unb mübeoofle Unterhaltung, ein Ntartgrium (Nomantif,
©chäferibpße ufm.) für bie |>auSfrau etne febr fcbttmme,
febr unooßfornmene Söfung. ®te Stnber fönnen ntdjt
fptelen, bte ©Item ebenforoenig (fein ©port)." SDßir möcb=
ten biefe ©chilbetung nicht tn allen gäflen unterfchreiben.
@S fommt ba boch aflgufebr auf 3lrt ber Semobner an.
Sautat Saufmann tn granffurt am SDÎaln fchretbt g. 58.

gerabe in ber ©infübrung gu btefer auSfteflung barüber:
„3u ben btologifcben Nolwenbigfetten gehört — fo um«
flritten bte grage auch beute fein mag — unbeblngt auch
bte SetbinDung beS Plenßhen mit bem Soben, mit
Slumen, mit ©ärten unb barnit — gegebenenfalls auch
unter gemiffen Opfern — bie Setbeljaltung beS glacb«
baueS als mefentlicbfler SBobnform."

SEBiU man ftch mit bei auSfteflung „®te Sßobnung
für baS ©çiftengmlnimum richtig auSetnanberfefcen, fo
bebeutet bteS für ben gacbmann eine febr etmübenbe
arbeit. ®te geplante unb eben angefünbigte Seröffent«
liehung beS mübeooü gefammelten SNaterialS, bte oor-
auSjicbtllcb im Serlag ©nglert unb Schlaffer, granffurt
am SNaln, im Januar 1930 erfchetnen foÖ, ift beSbalb
febr roünfchenSmert, nteht allein für btejenigen, bener?

ber Sefuch btefer auSfteflung au§ irgenb einem ©runbe
oerfagt fein foflte. Um auch bem Saien bie in ben
planen enthaltenen neujettltchen SBobnungSprobleme
menigftenS in ben ©runbgügen oerftänbltch gu machen,
oeranftaltete bie ®ireftion beS Softer ©emerbemufeumS
mte üblich an einigen SBochentagen abenbliche gührungen.

(Nü.)

55om ftaatlicijen ^unftftrebit 1929
in Söafel.
(Rowefponbenj.)

®le nicht fo oon ben ©inbetmifeben als oielmebr oon
ben außerfantonalen olelbenetbete, großzügige gnftitntion
beS aßjährltchen SaSler SunftfrebiteS mar fürglich mteber
tn SBirffamfeit. ®a hingen bie SBänbe oon bret ©älen
im ©emetbemufeum mteber ooQ oon ©ntmürfen buntefter
art, unb bie ©fulpturen füllten außerbem ben erften
Naum. ®te gange Sammlung machte eS bem Publtfum
rote bem 22gltebrigen Preisgericht ntcht leidet, mit ihnen
fettig gu merben. SBäbrenb ber 14 Sage, melche bte

auSfteflung bauerte, mürbe fie oon tunb 5000 fßerfonen

befugt, ein SemeiS für baS Qntereffe, baS ihr jemeilS
bte Seoölferung entgegen bringt. SerftänbntSoofle gübr«
ungen an etltchen äibenben tarnen ber allgemeinen Orten«
tierung gu gute. ®te ©efamtfumme für erteilte preife,
Aufträge unb anfäufe betrug bieSmal 15,400 gr. $ter
feien in ber golge nur bie roichtigften arbeiten unb ihre
Urbeber genannt.

1. allgemeine Sonfurreng gut Semalung
ber Steppen m änbe im Obergefchoß ber Slara»
f chu le. Son ben 36 eingegangenen ©ntmürfen erbtelt
bie fröhliche unb gutburd&gebilbete, fontraftreidbe unb all«

gemetnoeiftänbliche arbeit oon Paul SBilbe ben erfien
PretS unb bie auSfübrung, letztere aßetbtngS leibet nur
unter Porbebatt einiger abänberungen. ®aß eine gang
einfache roetbliche aftßgur in einem Silbe, baS für eine

Pläbchenfchule beftimmt ift, ^eute noch änftoß erregen
fann, foßte anno 1929 faum mehr glaublich fein — auch

in Safel nicht mehr! ®er gmelte pretSträger, ©buatb
Niethammer fchlägt groei reine, etmaS bunfle italienifche
Sanbfchaften tn fubtiler Sönung oor, etn für bie Pfgch*
beS ©dbultlnbeS mobl etmaS meniger geeigneter Stoff-
®te fämtlidben übrigen Prämierten arbeiten mteber mit
mehr ober meniger glüdflidben gigurenbilbetn, eS jinb bic§

Sbeo SNobefpadber, SNaj Sirrer, Sari Çtnbenlang unb

$anS ©ppenS. auch unter ben roetteren Sorfchlägen
ßnbet man neben otelem Sitfçh noch eine gange angabt
emtnent fünftlerifcher 2Banbbilöentroürfe, bie aber füc
ben hier geforberten 3roetî oft aßgufchmet oerftänbltcb
fein bürften. ©in befonöetS auffebenerregenbeS SBert ab«

flrabterte gang oom tnbioibueßen Äünftlertum unb gab nut
menig geeignete „Sed&nlfche ©chnttte". — @S fchetnt unS,

baß bie Qurg unter ben bret ®ufcenb ©ntmürfen, ben rieh'
tigen berauSgegogen unb gut auSfübrung empfohlen b°t-

2. ©ngere Ronfurreng für bie Neugeftal'
tung ber aula in ber unteren Nealfcbule. ®tefet
2Bettbemerb befd^ränfte [ich auf fünf ©elabene, bie fût
ihre Projette gleichmäßig entfehäbigt mürben. Nur bie

auSfübrung, bie auf ©runb fetner febr neutralen Söfung
ftafob Nlumentbaler gugefprochen erbtelt, mitb befonbetS
honoriert. 9Belterfdbütternbe Seiftungen ftnbet man bt®*

nicht.
3. allgemeine Qbeenfonfurreng für eine

PI a ft if auf bem ©ebiet beS SörperfportS-
äuf bem ©ebiete ber ©fulptur finb biefeS 3abr au?«

nabmSmeife menig gute ©ntmürfe entftanben. Son ben

14 ©Ingelaufenen tonnte letber fein etngiger gur au?«

fübrung empfohlen merben. Steßeidbt fleht tn ber piafti*
aßemal Der aufmanb an arbeit im Sergletdb gu ben

angefetjten Preifen in feinem annehmbaren Serbältni^
mehr? llnb ift oleßetcht beSbalb ber anfporn erlahmt-
3n früheren fahren maren gerabe hier bie beften fünft'
lerifeben Sßerte gu finben. ®er gmeite Preis oon paul
SSßilbe geigt bte eigenmißige, etmaS archaifierenbe, frohe

gigur etneS ©tabfprlngerS in reicher, fpannenber Slnien«

fübrung; aber leiber muß fie fieb aflerlei Sormürfe fport«
liehet llnridbtigfeit gefaßen laffen. Set Souis SCBeber, ber

ben folgenben preis errang, jinb biefe beiben Plomente
gerabe oertaufcht: ©in turnerifch etnroanbfreier Äörper»
aber ein plaftifch menig tntereffanteS ©ptel. ©chabe, bflÖ

fetne ber btcSjährigen SBettbemerbS-piaftifen ihren 9Dßeg

gur auffteßung im ©rünen ftnbet.
4. ®irefte auftrüge unb anfäufe. an Sil^'

hauet Sari ©utfnedjt tonnte ber auftrag gur llmgeftm'
tung beS SrunnenS im §of ber Slarafchule noch ^
erteilt merben. 3mm erhtn fleht eS ihm fret etnen noch'

maltgen Sorfchlag auSguarbeiten. Son fpanS ^äfltge'
mürbe hingegen baS heße anmutige Silb einer „Sanol'
lanbfd&aft* angefauft.

5. allgemeine Sonfurreng für SaSler So*'
rifaturen. ©in 3metg ber Sunftfrebit-SBettbemer&e
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könnte. In Amerika, Rußland und Schweden wird diese

neue Wohnungsform in größerem Maße geübt. Sie paßt
sich der veränderten Lebensweise unserer Zeit, namentlich
derjenigen mit der am Wlrtschaftskampse mitbeteiligten
Frau, in weitestem Maße an. Die Ausstellung zeigt hie-
von einige sehr markante Beispiele.

Durchgeht man als schweizerischer Fachmann die zahl-
reichen Grundrißtafeln dieser großen Schau, so fällt an-
gesichts so mancher sehr überzeugenden Lösung auf, daß
diese in vielen Fällen bei uns infolge unserer bestehenden
Baugesetze direkt unmöglich auszuführen wären. Es wird
dadurch offenbar, daß die genialen Ideen der Einzel-
Planungen nur zusammen mit unseren neuen Verhält-
niffen besser angepaßten Bauvorschriften und Aufschließ-
ungsmethoden zum Ziele führen können. Hoffen wir auf
einen baldigen Fortschritt auch in dieser Richtung.

Diese Wanderausstellung macht keinen Anspruch dar-
auf endgültig Geformtes zu zeigen. Sie will nur das
„Rohmaterial für die zukünftige Gestaltungsarbeit" zu-
sammentragen. Trotz dem alles verflachenden Zug unserer
Zeit auf eine internationale Ebene, gewahrt man doch
gerade angesichts dieser Pläne die speziellen Erfordernisse
für die Wohnungsart unseres Landes. Le Corbusier z. B.
spottet über unsere bestehende Form des Etnsamilten-
Hauses mit Garten und nennt letzteren eine „verwickelte
und mühevolle Unterhaltung, ein Martyrium (Romantik,
Schäferidylle usw.) für die Hausfrau eine sehr schlimme,
sehr unvollkommene Lösung. Die Kinder können nicht
spielen, die Eltern ebensowenig (kein Sport)." Wir möch-
ten diese Schilderung nicht in allen Fällen unterschreiben.
Es kommt da doch allzusehr auf Art der Bewohner an.
Baurat Kaufmann in Frankfurt am Main schreibt z. B.
gerade in der Einführung zu dieser Ausstellung darüber:
„Zu den biologischen Notwendigkeiten gehört — so um«
stritten die Frage auch heute sein mag — unbedingt auch
die Verbindung des Menschen mit dem Boden, mit
Blumen, mit Gärten und damit — gegebenenfalls auch
unter gewissen Opfern — die Beibehaltung des Flach-
baues als wesentlichster Wohnform."

Will man sich mit der Ausstellung „Die Wohnung
für das Existenzmtnimum richtig auseinandersetzen, so
bedeutet dies für den Fachmann eine sehr ermüdende
Arbeit. Die geplante und eben angekündigte Veröffent-
lichung des mühevoll gesammelten Materials, die vor-
aussichtlich im Verlag Englert und Schloffer, Frankfurt
am Main, im Januar 1930 erscheinen soll, ist deshalb
sehr wünschenswert, nicht allein für diejenigen, denen
der Besuch dieser Ausstellung aus irgend einem Grunde
versagt sein sollte. Um auch dem Laien die in den
Plänen enthaltenen neuzettltchen Wohnungsprobleme
wenigstens in den Grundzügen verständlich zu machen,
veranstaltete die Direktion des Basler Gewerbemuseums
wie üblich an einigen Wochentagen abendliche Führungen.

(Rü.)

Bom staatlichen Kunstkredit 1929
in Basel.
(Korrespondenz.)

Die nicht so von den Einheimischen als vielmehr von
den Außerkantonalen vielbenetdete, großzügige Institution
des alljährlichen Basler Kunstkredites war kürzlich wieder
in Wirksamkett. Da hingen die Wände von drei Sälen
im Gewerbemuseum wieder voll von Entwürfen buntester
Art, und die Skulpturen füllten außerdem den ersten
Raum. Die ganze Sammlung machte es dem Publikum
wie dem 22gliedrigen Preisgericht nicht leicht, mit ihnen
fertig zu werden. Während der 14 Tage, welche die

Ausstellung dauerte, wurde sie von rund 5000 Personen

besucht, ein Beweis für das Interesse, das ihr jeweils
die Bevölkerung entgegen bringt. Verständnisvolle Führ-
ungen an etlichen Abenden kamen der allgemeinen Orten-
tierung zu gute. Die Gesamtsumme für erteilte Preise,
Aufträge und Ankäufe betrug diesmal 15,400 Fr. Hier
seien in der Folge nur die wichtigsten Arbeiten und ihre
Urheber genannt.

1. Allgemeine Konkurrenz zur Bemalung
der Treppen wände im Obergeschoß der Klara»
schule. Von den 36 eingegangenen Entwürfen erhielt
die fröhliche und gutdurchgebildete, kontrastreiche und all-
gemeinverständliche Arbeit von Paul Wilde den ersten

Preis und die Ausführung, letztere allerdings leider nur
unter Vorbehalt einiger Abänderungen. Daß eine ganz
einfache weibliche Aktfigur in einem Bilde, das für eine

Mädchenschule bestimmt ist, heute noch Anstoß erregen
kann, sollte anno 1929 kaum mehr glaublich sein — auch

in Basel nicht mehr! Der zweite Preisträger, Eduard
Niethammer schlägt zwei reine, etwas dunkle italienische
Landschaften in subtiler Tönung vor» ein für die Psyche
des Schulkindes wohl etwas weniger geeigneter Stoff-
Die sämtlichen übrigen Prämierten arbeiten wieder mit
mehr oder weniger glücklichen Figurenbildern, es sind dies

Theo Modespacher, Max Birrer, Karl Hindenlang und

Hans Eppens. Auch unter den weiteren Vorschlägen
findet man neben vielem Kitsch noch eine ganze Anzahl
eminent künstlerischer Wandbildentwürfe, die aber süc

den hier geforderten Zweck oft allzuschwer verständlich
sein dürsten. Ein besonders aufsehenerregendes Werk ab-

strahierte ganz vom individuellen Künftlertum und gab nur
wenig geeignete „Technische Schnitte". — Es scheint uns,
daß die Jury unter den drei Dutzend Entwürfen, den rich-

tigen herausgezogen und zur Ausführung empfohlen hat.
2. Engere Konkurrenz für die Neugestal»

tung der Aula in der unteren Realschule. Dieser
Wettbewerb beschränkte sich auf fünf Geladene, die für
ihre Projekte gleichmäßig entschädigt wurden. Nur die

Ausführung, die auf Grund setner sehr neutralen Lösung
Jakob Mumenthaler zugesprochen erhielt, wird besonders
honoriert. Welterschütternde Leistungen findet man hier
nicht.

3. Allgemeine Jdeenkonkurrenz für eine
Plastik auf dem Gebiet des Körpersports.
Auf dem Gebtete der Skulptur sind dieses Jahr aus-

nahmswetse wenig gute Entwürfe entstanden. Von den

14 Eingelaufenen konnte leider kein einziger zur Aus»

führung empfohlen werden. Vielleicht steht in der Plastik
allemal der Aufwand an Arbeit im Vergleich zu den

angesetzten Preisen in keinem annehmbaren Verhältnis
mehr? Und ist vielleicht deshalb der Ansporn erlahmt?

In früheren Jahren waren gerade hier die besten künst-

lerischen Werte zu finden. Der zweite Preis von Paul
Wilde zeigt die eigenwillige, etwas archaisierende, frohe

Figur eines Stabspringers in reicher, spannender Linien-
führung; aber leider muß sie sich allerlei Vorwürfe sport-
licher Unrichtigkeit gefallen lassen. Bei Louis Weber, der

den folgenden Preis errang, sind diese beiden Momente
gerade vertauscht: Ein turnerisch einwandfreier Körper-
aber ein plastisch wenig interessantes Spiel. Schade, daß

keine der diesjährigen Wettbewerbs-Plastiken ihren Weg

zur Aufstellung im Grünen findet.
4. Direkte Aufträge und Ankäufe. An Bild»

Hauer Karl Gutknecht konnte der Auftrag zur Umgestal-

tung des Brunnens im Hof der Klaraschule noch nicht

erteilt werden. Immerhin steht es ihm frei einen noch»

maligen Vorschlag auszuarbeiten. Von Hans Häflig^
wurde hingegen das helle anmutige Bild einer „Kanal'
landschaft" angekauft.

5. Allgemeine Konkurrenz für Basler Kar»
rikaturen. Ein Zweig der Kunstkredit-Wettbewerb
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wirb metg bem megr fpielextfd^en Poment in bet Kung
geteert. ©lefeS 3«br gab gdg ber als fpottlugig befannten
basier Kfinglerfdgaft bte rotflfommene ©elegengett, tgrem
SBig tn Karrifaturen bie 3ügel fdgtegen gu lagen. Gctge
VretSträger mürben Souis SBeber, Arthur Vlebel unb
Vaul SGBilbe, jweite grig Saumann, SBtdq Penf unb
9trtgur dttebel. Qm Adgemeinen mar wenig tppifdg Saf»
lerifdgeS, rnegr allgemein KomifdgeS ju gnben. So fommt
es, bag gerabe btefe Konfurrenj nidgt ba§ ju Sage ge«
förbert bot, was man gütte erwarten fönnen. (5Rü.)

Reklame fürs Selepfyott.
(EojreJponbenj.)

@8 gab eine 3ett, in ber gdg bie etbgenöffifdge IHc=

gteoerwaltung änggltdg bauor hütete, für bte ignen an«
vertrauten ©ebtete trgenbweldge ^ropaganba p matben,
ùnb wägrenb ber ißertobe ber erfien ©ntroidtlung war
bte Sïeflame felbft für baS Selepbon oerboten, ©em ift
nun anberS geworben, ©te ungeheure ©ebraodgsgelge»
rung, bie ber Selepgonoerfegr erfahren bot, nötigt bie
Verwaltung, moberne Pittel ber ißropaganba anpwen»
ben, unb bemjenigen Seil ber Seoötferung, ber bte Vor«
teile unb Pöglldgfeiten beS SelepbonS noch nicht îennt,
befannt ju geben unb fo auf gefebüftlieber SajiS bafür
iu forgen, bag ber Anlagewert oon runb 400 Pitt. gr.
be§ fdgweijertfcben SelepbonS eine gute Verjtnfung er»
fährt unb ber ißerfonalbeganb bur«h Stnienbau, ©ta»
tionSerftellungen unb Seanfprudgung in ben 3entralen
feinen Stfidfgang erleiben mug.

©et Pan ber Dbertelegrapbenbireïtio n, bie
fnoberne Éeflame tn ben ©tenft beS SelepbonS ju geden,
ift burchauS begrfigenSwert. An ihr finb auger ber @ib»

genogenfdgaft bie jablreidben girmen beteiligt, welche als
Lieferanten unb gabrifanten mit ber SelepgonDerwal«
tung gemebifame Qntereffen beftgen unb geh beSbalb
unter bem Stamen „Vro Selepgon" oeretnigt haben.

Qm Kretfe beS 3nrdger ^ßerfonals ber Selepbonoer»
Haltung gab letter Sage KreiSbireftor Käfer
einige Aufflârungen über biefe Segrebungen, unb Se»
ttiebsinfpeftor Punberltn bot in einem Vortrag
®tn Seifptel, wte bie Selepbonoerwaltung bte popa»
Sanba für bas Selepbon unb feine Senufeung ju gegal»
t«n gebenît. ©te Serangaltung würbe burch bie Vor»
fübtung etneS pfa 1000 m langen gilmeS „Unfer
jetepbon" gefrönt, ber begimmt ig, bie Kenntnis oorn
Telephon im Sanbe herum p oerbreiten, ©uteb Vor»
t*üge unb fdgriftltdge Aufflärung, Srofchüren ufro., würbe
[äjon bisher fürs Selepbon geworben, nunmehr tritt auch
®er gum tn feine Stechte.

©le erge Konjegion pr ©rgedung oon Selepbon an«
«»gen würbe oom SunbeSrat im 3«ni 1880 etner 3ür»
$et ©efedfdgaft erteilt; 1886 übernahm ber Sunb bie
üanje Anlage, ber jirfa 900 Abonnenten angefchloffen
Voten, für 300,000 gr. gernleitungen gab eS perg
jjit Plntertgur, Saben, Jorgen, Sbalwil, PäbenSwii,
foltern unb AbllSwil, bann mit Aarau, ©t. ©allen,
V®tn. ßujern unb ©latus. |jeute ig 3ärtdg telepbonifch
jjnceft mit 175 Drtfdgaften mit 620 gernleitungen oerbun»
®*u, jum Seil mit 10«, 20», 30»facf)en Settungen, fowte
{uit 29 auSlänbifchen ©täbten. ©te 3agl ber Apparate in
Jet (Schwelg gleg fett 1890 oon 1316 auf 26,000 @nbe
*929, bte 3abl bet ©efpräche oon etnet Pidton auf

Pidionen. Auf 100 ©Inwohner ber ©tabt 3ärtdg
,®uc>nen unter ©tnfdglug ber jirfa 11,400 ©predbgeden
IJtebenanfdblüffe) 15 ©predbgeden unb 150,000 @e=

'UtSdbe, jährlich erfolgen 2000 bis 2500 Selepbonan»
'Wige, Son ben 15 "30tid. gr, ©tnnabmen beS Sele-

pbonS entfallen 3 Pidionen auf bte Abonnementsbeiträge
unb 12 Pidionen auf bie ©efprädgStajen. ©er Anlage»
wert beS jürdgerifdgen SelepbonS beziffert ftch auf 55
Pidionen granfen ; baS ^erfonal begebt aus runb 700
Köpfen, ©te Pajimen ber Verwaltung gnb tabedofe
©tengbeforgung, forrefteS unb einwanbfreteS Sebienen
ber Abonnenten, fowte Sereitgedung ader Pittel jur
Verbefferung beS SelepbonbiengeS nach jeber Dichtung.

SDtit Segeigerung fprach fobann Setrtebstnfpeftor
Punbetlin oom Selepbon als einer beroorragenben ©r«
rungenfehaft ber Kultur, ©te Vergätferröbre bat bie Se»

nu^barfeit beS SelepbonS auf weitege ©tganjen möglich
gemacht. 3«beS fchweijerifdbe Selepbon fann mit ben
27 Pidionen Seiepbonen ©uropaS (mit Ausnahme ber
©omtetrepubtif), ber Veteinigten Staaten oon SKorb»

amerifa, KanabaS, Kubas, Pejifo unb mit SuenoS»
AireS oerbunben werben. Seim 3nfammenbruch ber
îlew Dörfer Sörfe entwictelte ftch ber Serfehr jmifdjen
©uropa unb Amerifa ganj bebeutenb. ©aS Selepbon
bringt Sänber unb Penfcgen einanber näher, baS Sele«

Phon ig aden anbetn VetfebrSmitteln weit überlegen,
eS überbrüeft ade ©ntfernungen.

©er ©ebrauch beS SelepbonS ig aber immer noch
ntcgt genügenb befamtt, bte Senugung beS gernfpretgetS
geeft nocg in ben Klnberfcguben. Pancger untiüge ©ang
wirb nocg unternommen, mancher jwectlofe Srief wirb
gefegrieben, ber bureg baS Selepbon etfegt werben fönhte.
©aS Selepbon btent ber Kunbenwetbung, bem Verfebr
unter ben Angegedten eines ©efcgäftSbaufeS, unb eS

bat geg gejeigt, bag bte gorberung „Qfebern Angegedten
fein eigenes Selepgon" ber Unternehmung pm Vorteil
gereicht. ©aS Selepgon gehört tn jebe SBognung, in
jebe gamilte, tn jebeS ^oteljimmer. ©te Selepgonoer«
waltung fuegt bureg eine anbauernbe Serbegerung ber
tedguifdgen ©Inrtdgtungen aden 3Bünfsgen ber Settneg»
mer entgegengufommen ; bie eibgenögifdge Selepbonoer»
waltung umfafjt 1125 3entralen, 615,353 km ßeitungen
unb 190,000 Selepbonanfdglüge mit 250,000 ©predg»
geden. ©te Automatigerung beS SelepbonS ig fdgon
wett oorgefdgritten; man ig baran, ben automatifegen
Vetfegr audg für grögere ©ruppen, j. S. für 3ö*i<h int
Verfebr bis SapperSmil, ©gel, Agoltern ufw. ju er»

möglichen, ©obann gegen Verfudge mit bem ©dgnedoer»
fegr jwifdgen grögeren 3«ntren, g. S. jwifdgen Sern
unb Stel, beoor. ©aS im Selepgon tnoegterte Kapital
ig oorjügltdg angelegt unb gdgert eine gute Verjtnfung.
ffiie Verwaltung brängt bagtn, bag ber ©teng am Se»

lepgon fonfurrenjloS ig.
©er bem Vortrage folgenbe gilm bürfte ber fonfur»

renjlofen ©adge beS SelepgonS angemegen beger fetn.
@r gibt aderbtngS tn jum Seil redgt fdgönen ©ebirgS»
bilbern bie Arbeit ber Selepgonmannfdgaften im $odg»
gebirge, unter fdgwterigen ©dgneeoerbäitnigen, im Steig»
bügel auf goger Stange, über fdgmterigeS ©elänbe gtn»

weg wteber, aber ermübet gerabe butdg bte breite
Anlage btefer Seile, weldge gewig für baS beteiligte
Serfonal redgt erbaultdg gnb, aber für bie Anwen»
bungSmöglicgfetten ber fertigergedten Stnte unb ben Ap»
parat beS Abonnenten ntcgt befonbetS ingruftio gnb.
gür ben Säten ig weniger baS SCßte ber ©rgedung oon
ßeitungen ins Hochgebirge unb In ©letfcgergotelS widgtig,
als baS Parum ber ©rgedung btefer ßeitungen tn ben
glntergen Kradgen, ins gödgge Sergborf. ©er gilm foßte
gerabe bte Vorteile jetgen, bie bem Sergbauern, bem
Hotelier, bem Höttewart burdg bas Selepgon entgegen.
Audg wenn eS redgt amügerlidg unb untergaltenb ig, bie
bübfdgen SelepgonfräuIetnS ju igrem ©tenge trippeln ju
fegen, fo fagt bieS bem Panne, ber fürs Selepgon ge»

wonnen werben fod, ntdgt oiel. @rg ber furje 4. Seil
trifft etnigermagen ben Perbejwedf beS gilmS: ben
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wird meist dem mehr spielerischen Moment in der Kunst
gerecht. Dieses Jahr gab sich der als spottlustig bekannten
Basler Künstlerschaft die willkommene Gelegenheit, ihrem
Witz in Karrikaturen die Zügel schießen zu lassen. Erste
Preisträger wurden Louis Weber, Arthur Rtedel und
Paul Wilde, zweite Fritz Baumann, Willy Wenk und
Arthur Rtedel. Im Allgemeinen war wenig typisch Bas-
lerisches, mehr allgemein Komisches zu finden. So kommt
es, daß gerade diese Konkurrenz nicht das zu Tage ge-
fördert hat, was man hätte erwarten können. (Rü.)

Reklame fürs Telephon.
(Korrespondenz.!

Es gab eine Zeit, in der sich die eidgenössische Re-
gieverwaltung ängstlich davor hütete, für die ihnen an-
vertrauten Gebtete irgendwelche Propaganda zu machen,
und während der Periode der ersten Entwicklung war
die Reklame selbst für das Telephon verboten. Dem ist
nun anders geworden. Die ungeheure Gebravchsfteige-
rung, die der Telephonverkehr erfahren hat, nötigt die
Verwaltung, moderne Mittel der Propaganda anzuwen-
den, und demjenigen Teil der Bevölkerung, der die Vor-
teile und Möglichkeiten des Telephons noch nicht kennt,
bekannt zu geben und so auf geschäftlicher Basis dafür
W sorgen, daß der Anlagewert von rund 400 Mill. Fr.
des schweizerischen Telephons eine gute Verzinsung er-
fährt und der Personalbestand durch Ltntenbau, Sta-
tionserstellungen und Beanspruchung in den Zentralen
keinen Rückgang erleiden muß.

Der Plan der Obertelegraphendirektion, die
Moderne Reklame in den Dienst des Telephons zu stellen,
ist durchaus begrüßenswert. An ihr sind außer der Eid-
Genossenschaft die zahlreichen Firmen beteiligt, welche als
Lieferanten und Fabrikanten mit der Telephonoerwal-
tung gemeinsame Interessen besitzen und sich deshalb
unter dem Namen „Pro Telephon" vereinigt haben.

Im Kreise des Zürcher Personals der Telephonver-
waltung gab letzter Tage Kreisdirektor Käser
einige Aufklärungen über diese Bestrebungen, und Be-
triebsinspektor Wunderlin bot in einem Vortrag
ein Beispiel, wie die Telephonverwaltung die Propa-
ganda für das Telephon und seine Benutzung zu gestal-
ten gedenkt. Die Veranstaltung wurde durch die Vor-
mhrung eines zirka 1000 m langen Filmes „Unser
Telephon" gekrönt, der bestimmt ist, die Kenntnis vom
Telephon im Lande herum zu verbreiten. Durch Vor-
träge und schriftliche Aufklärung, Broschüren usw., wurde
schon bisher fürs Telephon geworben, nunmehr tritt auch
ber Film in seine Rechte.

Die erste Konzession zur Erstellung von Telephon an-
wgen wurde vom Bundesrat im Juni 1880 einer Zür-
cher Gesellschaft erteilt; 1886 übernahm der Bund die
Tanze Anlage, der zirka 900 Abonnenten angeschlossen
baren, für 300,000 Fr. Fernleitungen gab es zuerst
bit Winterthur, Baden, Horgen, Thalwil, Wädenswil,
Affoltern und Adliswil, dann mit Aarau, St. Gallen,
Bern. Luzern und Glarus. Heute ist Zürich telephonisch
mrekt mit 175 Ortschaften mit 620 Fernleitungen verbun-
^en, zum Teil mit 10-, 20-, 30-fachen Leitungen, sowie
M 29 ausländischen Städten. Die Zahl der Apparate in
der Schweiz stieg seit 1890 von 1316 auf 26.000 Ende
^29, die Zahl der Gespräche von einer Million auf
^2 Millionen. Auf 100 Einwohner der Stadt Zürich
,ANmen unter Einschluß der zirka 11,400 Sprechstellen
Nebenanschlüsse) 15 Sprechstellen und 150,000 Ge-
'bräche, jährlich erfolgen 2000 bis 2500 Telephonan-
'Hiüsse. Von den 15'Mill. Fr. Einnahmen des Tele-

phons entfallen 3 Millionen auf die Abonnementsbeiträge
und 12 Millionen auf die Gesprächstaxen. Der Anlage-
wert des zürcherischen Telephons beziffert sich auf 55
Millionen Franken; das Personal besteht aus rund 700
Köpfen. Die Maximen der Verwaltung sind tadellose
Dienstbesorgung, korrektes und einwandfreies Bedienen
der Abonnenten, sowie Bereitstellung aller Mittel zur
Verbesserung des Telephondtenstes nach jeder Richtung.

Mit Begeisterung sprach sodann Betrtebstnspektor
Wunderlin vom Telephon als einer hervorragenden Er-
rungenschaft der Kultur. Die Verstärkerröhre hat die Be-
Nutzbarkeit des Telephons auf weiteste Distanzen möglich
gemacht. Jedes schweizerische Telephon kann Mit den
27 Millionen Telephonen Europas (mit Ausnahme der
Sowietrepublik), der Vereinigten Staaten von Nord-
amerika, Kanadas, Kubas, Mexiko und mit Buenos-
Aires verbunden werden. Beim Zusammenbruch der
New Aorker Börse entwickelte sich der Verkehr zwischen
Europa und Amerika ganz bedeutend. Das Telephon
bringt Länder und Menschen einander näher, das Tele-
phon ist allen andern Verkehrsmitteln weit überlegen,
es überbrückt alle Entfernungen.

Der Gebrauch des Telephons ist aber immer noch

nicht genügend bekannt, die Benutzung des Fernsprechers
steckt noch in den Kinderschuhen. Mancher unnütze Gang
wird noch unternommen, mancher zwecklose Brief wird
geschrieben, der durch das Telephon ersetzt werden könnte.

Das Telephon dient der Kundenwerbung, dem Verkehr
unter den Angestellten eines Geschäftshauses, und es

hat sich gezeigt, daß die Forderung „Jedem Angestellten
sein eigenes Telephon" der Unternehmung zum Vorteil
gereicht. Das Telephon gehört in jede Wohnung, in
jede Familie, in jedes Hotelzimmer. Die Telephonver-
waltung sucht durch eine andauernde Verbesserung der
technischen Einrichtungen allen Wünschen der Teilneh-
mer entgegenzukommen; die eidgenössische Telephonver-
waltung umfaßt 1125 Zentralen, 615,353 km Leitungen
und 190,000 Telefonanschlüsse mit 250,000 Sprech-
stellen. Die Automatisierung des Telephons ist schon

weit vorgeschritten; man ist daran, den automatischen
Verkehr auch für größere Gruppen, z. B. für Zürich im
Verkehr bis Rapperswil, Etzel, Affoltern usw. zu er-
möglichen. Sodann stehen Versuche mit dem Schnellver-
kehr zwischen größeren Zentren, z. B. zwischen Bern
und Biel, bevor. Das im Telephon investierte Kapital
ist vorzüglich angelegt und sichert eine gute Verzinsung.
Die Verwaltung drängt dahin, daß der Dienst am Te-
lephon konkurrenzlos ist.

Der dem Vortrage folgende Film dürfte der konkur-
renzlosen Sache des Telephons angemessen besser sein.
Er gibt allerdings in zum Teil recht schönen Gebirgs-
bildern die Arbeit der Telephonmannschaften im Hoch-
gebirge, unter schwierigen Schneeverhältniflen, im Steig-
bügel auf hoher Stange, über schwieriges Gelände hin-
weg wieder, aber ermüdet gerade durch die breite
Anlage dieser Teile, welche gewiß für das beteiligte
Personal recht erbaulich sind, aber für die Anwen-
dungsmöglichketten der fertigerstellten Linie und den Ap-
parat des Abonnenten nicht besonders instruktiv sind.
Für den Laien ist weniger das Wie der Erstellung von
Leitungen ins Hochgebirge und in Gletscherhotels wichtig,
als das Warum der Erstellung dieser Leitungen in den
hintersten Krachen, ins höchste Bergdorf. Der Film sollte
gerade die Vorteile zeigen, die dem Bergbauern, dem
Hotelier, dem Hüttenwart durch das Telephon entstehen.
Auch wenn es recht amüsterlich und unterhaltend ist, die
hübschen Telephonfräuletns zu ihrem Dienste trippeln zu
sehen, so sagt dies dem Manne, der fürs Telephon ge-
wonnen werden soll, nicht viel. Erst der kurze 4. Teil
trifft einigermaßen den Werbezweck des Films: den
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